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Srauenkben.

2)«5 gtauenfttimiwedjit tit ber ©brift»
latholifdien Rieche.

3m Stïîai fartb in ber ©bripatholifdjen
Rircfje bie ordentliche Rirdigemeinbeoer»
fammlung ftatt. 3um erftenmal matten
bie grauen nom fiBahlredjt, bas il)nett
legten fiterbft eingeräumt würbe, ©e=
brand). Sn ben ©ente inbewalden betei»
[igten fid) 56 grauen, non ben SRännertt
gingen 57 jur Urne; [timmberedjtigt filnb
401 grauen unb 492 9Jtänner. —

2Bas ift filrtmiwi?
£er3ensgüte allein genügt rricfjt, Sn»

mut 3ti geben; benn iie ift, wie wir
an Dielen fikifpielen feben tonnen, burd)»
aus nicht unvereinbar mit grober Derb»
beit im Suftreten, ja fogar mit einer
3iemlid) rauben Sußenfeite findet fie fid)
oftmals gepaart, was gewöhnlich trau»
rigen fiebenserfabrungen 3U3ufd)reiben ift
ober burd) ungenügenbe ©eiftesbilbung
ober mangelnden Sdjönbeitsfinn veran»
labt wirb. Daraus erflärt es fid) and),
weshalb man bei grauen unb fiRäbdjen
ber nieberen - fifolfsïlaffen, unter benen
es bociji aud) viele, febr viele bereits*
gute, opferwillige fiBefen gibt, beinahe
niemals wahre wirüidje Snmut antrifft.

fiBorin Snmut bcfteljt, labt fid) nur
andeuten, jedenfalls aber bürfen wir fa»

gen: fie äubert fid) in gleidjmäfjiger
Beiterfeit, Unge3wungenbeit, inr Sus»
brude freundlichen 2Bol)twolIens, in dar»
ter ©üte, filufricbttgïeit, in ber ungefün»
ftelten, gewinnenden fürt 31t fpredfen,
feine ©ebanfen aussubrüdett, in barmo»
ttiidjen unb dabei bod) flinfen Körper»
bewegungen. ©üblich aber aud) unb jwar
nidjt 3ufebt in fleinen ungefudjiten Suf»
mer !fänderten, bie man anfprudjslos er»

weift unb für bie man weder auf Dan!
wartet, nod) fid) ben Snfehein gibt 3U

wiffen, bah ibnen ein foldjer überhaupt
gebübrt.

Die grau in ber Dürfet,
3m 3uge ber gefamten fiBenbuttg ge»

gen ÏBeften, ber fid) in ber mobernen
türüfdjen (Republif vollzieht, ftefjt bie
grau an einer ber oorberften fitnien.
Die gegen früher fdjon außerordentlich
gehobene Stellung ber grau foil nun»
mehr burd) ein ©efet3 3U völliger (Rechts»

gleidjbeit, vor allem binUdjtlicb bes ©he»
unb ©rbrcdjts entwidelt werben.
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«jZ ^
aßeidigcusorbette Sommerbütc su

appretieren.
fiBeidjgeworbene Sommerbüte werben

wieber feft, wenn man fie nach grünb»
lidjem filbrethen mit ®en3oetin!tur (aber
nur bei bunflen £üten) oon littfs mit
einer Sblocbung oon globfamen, beim
Drogiften erhältlich (ein ©fjlöffei Doli
auf 1/4 fitter fiBaffer gerechnet) oon innen
gleichmäßig überpinfelt. ffiut ift aud)
beim gleichen fiterfabren aufgelöfte ©e»

latine (3wei Statt auf Vt fiber fiBaffer
gerechnet). Der £ut wirb mit ber glüf»
figfeit oon innen gleichmäßig gepinfelt.
53alb troäen, 3ieht unb biegt man ben
ioutfopf burd)' Dorfidftiges Susftreichen
mit ben gingerfpihen wieber völlig glatt,
entfernt eingebrüdte Stellen unb Seulen
unb bügelt darauf ben (Rand nad) ber
gewünfehten gorm.

Die ©mitten im gtübling.
filus ihrem Iteberwinterungsort holen

wir fie hervor unb feben, rode labt fie
fittb unb wie bleich ihre fd>wacben Driebe
von bem alten $ol3 abfteben. Die ©rbe
im Dopf ift entweber ausgetrodnet ober
nah unb fauer, je mach' bem fiBinterftanb»
ort unb bem Segiefeen. fillfo: Umpflan»
3en in frifdje, humusreiche ©rbe unb
faubere Döpfe. fichterc bürfen weber
einen iOioosanfah noch' itgenb eine
Rrufte, noch weniger eine ©lafur haben.
Die ©rbe atmet burd) ben Dopf
unb nimmt burdji ihn geuchtigieit auf
ober gibt foldfe ab. fills Düngung mi=
fdjen wir ber ©rbe einige |>ornfpähnd)en
bei, Die Stöde fittb meiftens 311 hoch
unb müffeit bis auf 15 Rentimeter über
ber ©rbe befdjnitten werben, was 3war
im ôerbft gefchehen folite. Um frifd) 311

treiben, mangeln bie langen bes fiid)=
tes. 2Bir bringen fie an ein warmes
Stähchen in bie 9lähe bes genfters. filier
treiben fie bei regemäBigem Segieheit
mit gebrochenem Sfiaffer rafdji unb !räf»
tig. Diefe Slätter ertragen jebochi we»
ber ben Sßinb nod) bie bireften Sonnen»
ftrahten. 3ur fübhärtung ftellt man fie
beshalb vor bem Verbringen an ihren
eigentlidjen Seftimmungsort er ft einige
Dage ans offene genfter ober an ein
gefehlttjtes Stählen auf ßaube ober
23aI!on. Uuterläht man bies, rnüffen
biefe Slätter nochmals burd), neue er»
fetjt werben. Sis bahin fittb aber grüh»
iittg unb Sommer ba, unb bie ©era»
ttiett follten int S'lüte flehen.

giertest su entfernen.
Stodfleden aus fiBäfdje weichen am

beften ber 9îafenble:id)e; ein weiteres,
febr gutes fOtittel, Stodfleden 3U be»

feitigen, ift folgenbes: fOian vermifcht
einen ©felöffel 3od)fal3 mit einem Dee»

löffei gepulvertem Salmia! unb löft bei»
bes in 2 ©Blöffeln voll ÏBaffer auf.
SRit biefer SCRifd>ung beftreidjt man wie»
berholt bie Stodflede; bann hängt man
bas SBäfcheftüä einige Stunden itt bie
frifdje fiuft unb gibt es erft Dann in
bie fiBäfdje.

2>aben fdjwarje wollene Sadjett Stod»
fleden, fo bürftet man fie mit einer ïlb=
îodj'Uttg von Seifenwur3eln, fieitn unb
Slaul)ol3fpäl)nen, trodnet unb plättet fie
noch etwas feudjt (burdji Ueberlegett eines
feuchten, fi>anbtud)s).

Sranb» ober Sengfleden _aus ber
fiBäfdje entfernt man, ohne bah bie ga=
fern gerftört werben, wenn man fie mit
in fiBaffer aufgelöftem Sorar beftreidjt
unb bann bügelt.

Deefleden aus SSeihieug wäfcht mau
ohne Seife aus, nur mit reinem, !o=

thenbem fißaffer, bem man etwas So»
Par b eint ifcht.

fKiitge oon gefdjitooHenen gittgent
3U entfernen, ift oftmals febr fchwierig,
bennochi aber notwenbig, wenn es fid)
tint langwierige ©rïranfungen ber Dattb
hanbeit. 91m beften verfuäjf man —
wenn ber ginger nicht etwa ent3ünbet
ift — bie Sefreiung besfelben burd) Um»
widelung mit einer trhntalcu ©ummi»
binbe, nad)! bereu ©ntfernung bie 91b»

ftreifung bes fRinges meift gelingt. 3ft
ber ginger ent3ünbet ober eitrig, bann
muh ber fRing abgefeilt ober abge3widt
werben. SRinge follten na,d)ts ftets ab»
gefegt werben, einmal um bie Slut»
3irfulation währenb bes Schlafes in
feiner fiBeife 3U hemmen, bann aber um
Seriehungen 31t vermeiben. Oft haben
fidji Schläfer üb were Seriehungen bei»
gebracht, bie fid) bie Sagen rieben unb
hierbei — tief fdjilafenb — mit bem
Steine unb ben gaffungen bie Sugett»
lieber riffen unb fogar ben Sugapfel
verlehten. SBeun fie ber Sd),mer3 er»
wedle, bann war's 31t fpät!
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©ebiiufteier Spinat.
(3taliettifch.)

3eit 1 Stunde. 1 Rilo Spinat, et»

was Sued, 20 ©ramm gett, 30 ©ramm
Sarmefantäfe, 2 De3ilifer gleifdjbrühe
ober fiBaffer, fiBürje. Der rohe gewa»
fdjicuc Spinat fomint in bas heihe gett,
in welchem ber miirflidj gefdjuittene Sped
gelb gebraten wurde, in einen gutfchlie»
henben Schmortopf nur mit bettt vont
fißafchen noch atthängenben 'fiBaffer. SRan
läfet ihn gut 3ugebedt auf fdjwachem
geuer Vr Stunbe bünften, gibt bie
gleifdjbrühe ba3u, bünftet unter mehr»
maligem Umrühren eine weitere halbe
Stunbe unb gibt fünf fiRinuten vor bem
Snrichten ben geriebenen Räfe barunter,
©in vor3ügiid)es ©ericht. 3m Dampf»
tocher ohne 3utaten weich gebämpft unb
nachher in gewohnter fiBeife abgelocht,
wirb ber Spinat fehr fdjatadbaft.

Sus „©ritli in ber Riid)e".

SpincttsfiSaftetdjien.

3u 5 Saftetdjen verwiege man eine
tnappe jfjanhooll jungen rohen Spinat,
brüde ihn etwas aus, unb bämpfe ihn
in 33utter. Dann fdjdägt man bas fiBeifje
von 1—2 (Eiern 311 Schnee, nimmt den
Spinat mit 4 ©hlöffeln (Rabat, etwas
SaÏ3 uttb 3uder ba3U, beftreidjt bie
gönndjen mit 23utter, füllt fie aber nur
halbvoll, ba bie fiRaffe hod) aufgeht,
unb bädt fie fogleid).

Räfefdjnstteu 3m» Xee.

grifdjes fiBeifjbrot wirb in Sd)eiben
gefchnitten unb jebe mit einem gleich
groben Stüd ©mmentaler Räfe belegt,
bas man mit Sab unb fi3aprita leicht
beftreut. fiRan lege fie auf ein 93Ied)
unb Iäht fie in fehr beifeem fiîofjr etwa
3wei SRinuten heif) werben unb ferviert
fie fogleid).

5^'
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Das Fraueustimmrecht in der Christ-
katholischen Kirche.

Im Mai fand in der Christkatholischen
Kirche die ordentliche Kirchgemeindever-
sammlung statt. Zum erstenmal machten
die Frauen vom Wahlrecht, das ihnen
letzten Herbst eingeräumt wurde, Ee-
brauch. An den Gemeindewahlein betei-
ligten sich 56 Frauen, von den Männern
gingen 57 zur Urne? stimmberechtigt sind
401 Frauen und 492 Männer. —

Was ist Anmut?
Herzensgüte allein genügt nicht. Am

mut zu geben: denn sie ist. wie wir
an vielen Beispielen sehen können, durch-
aus nicht unvereinbar mit großer Derb-
heit im Auftreten, ja sogar mit einer
ziemlich rauhen Außenseite findet sie sich

oftmals gepaart, was gewöhnlich trau-
rigen Lebenserfahrungen zuzuschreiben ist
oder durch ungenügende Geistesbildung
oder mangelnden Schönheitssinn veran-
laßt wird. Daraus erklärt es sich auch,
weshalb man bei Frauen und Mädchen
der niederen Volksklassen, unter denen
es doch auch viele, sehr viele Herzens-
gute, opferwillige Wesen gibt, beinahe
niemals wahre wirkliche Anmut antrifft.

Worin Anmut besteht, läßt sich nur
andeuten, jedenfalls aber dürfen wir sa-

gen: sie äußert sich in gleichmäßiger
Heiterkeit, Ungezwungenheit, im Aus-
drucke freundlichen Wohlwollens, in zar-
ter Güte, Aufrichtigkeit, in der ungekün-
stelten, gewinnenden Art zu sprechen,
seine Gedanken auszudrücken, in harmo-
nischen und dabei doch flinken Körper-
bewegungen. Endlich aber auch und zwar
nicht zuletzt in kleinen ungesuchten Auf-
merksamkeiten, die man anspruchslos er-
weist und für die man weder auf Dank
wartet, noch sich den Anschein gibt zu
wissen, daß ihnen ein solcher überhaupt
gebührt.

Die Frau in der Türkei.

Im Zuge der gesamten Wendung ge-
gen Westen, der sich in der modernen
türkischen Republik vollzieht, steht die
Frau an einer der vordersten Linien.
Die gegen früher schon außerordentlich
gehobene Stellung der Frau soll nun-
mehr durch ein Gesetz zu völliger Rechts-
gleichheit, vor allem hinsichtlich des Ehe-
und Erbrechts entwickelt werden.

'ZK.
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Weichgewordene Sonmwrhiite zu
appretieren.

Weichgewordene Sommeirhüte werden
wieder fest, wenn man sie nach gründ-
lichem Abreiben mit Benzoetinktur (aber
nur bei dunklen Hüten) von links mit
einer Abkochung von Flohsamen, beim
Drogisten erhältlich (ein Eßlöffel voll
auf Vt Liter Wasser gerechnet) von innen
gleichmäßig überpinselt. Gut ist auch
beim gleichen Verfahren aufgelöste Ee-

latine (zwei Blatt auf ht Liter Wasser
gerechnet). Der Hut wird mit der Flüs-
sigkeit von innen gleichmäßig gepinselt.
Halb trocken, zieht und biegt man den
Hutkopf durch vorsichtiges Ausstreichen
mit den Fingerspitzen wieder völlig glatt,
entfernt eingedrückte Stellen und Beulen
und bügelt darauf den Rand nach der
gewünschten Form.

Die Geranien im Frühling.
Aus ihrem Ueberwinterungsort holen

wir sie hervor und sehen, wie kahl sie

sind und wie bleich ihre schwachen Triebe
von dem alten Holz abstehen. Die Erde
im Topf ist entweder ausgetrocknet oder
naß und sauer, je nach dem Winterstand-
ort und dem Begießen. Also: Umpflan-
zen in frische, humusreiche Erde und
saubere Töpfe. Letztere dürfen weder
einen Moosansatz noch irgend eine
Kruste, noch weniger eine Glasur haben.
Die Erde atmet durch den Topf
und nimmt durch ihn Feuchtigkeit auf
oder gibt solche ab. Als Düngung mi-
schen wir der Erde einige Hornspähnchen
bei. Die Stöcke sind meistens zu hoch
und müssen bis auf 15 Zentimeter über
der Erde beschnitten werden, was zwar
im Herbst geschehen sollte. Um frisch zu
treiben, mangeln die Pflanzen des Lich-
tes. Wir bringen sie an ein warmes
Plätzchen in die Nähe des Fensters. Hier
treiben sie bei regemäßijgem Begießen
mit gebrochenem Wasser rasch und kräf-
tig. Diese Blätter ertragen jedoch we-
der den Wind noch die direkten sonnen
strahlen. Zur Abhärtung stellt man sie

deshalb vor dem Verbringen an ihren
eigentlichen Bestimmungsort erst einige
Tage ans offene Fenster oder an ein
geschütztes Plätzchen auf Laube oder
Balkon. Unterläßt man dies, müssen
diese Blätter nochmals durch neue er-
setzt werden. Bis dahin sind aber Früh-
ling und Sommer da, und die Gera-
nien sollten in Blüte stehen.

Flecken zu entfernen.
Stockflecken aus Wäsche weichen am

besten der Rasenbleiche: ein weiteres,
sehr gutes Mittel, Stockflecken zu be-
seitigen, ist folgendes: Man vermischt
einen Eßlöffel Kochsalz mit einem Tee-
löffel gepulvertem Salmiak und löst bei-
des in 2 Eßlöffeln voll Wasser auf.
Mit dieser Mischung bestreicht man wie-
derholt die Stockflecke: dann hängt man
das Wäschestück einige Stunden in die
frische Luft und gibt es erst dann in
die Wäsche.

Haben schwarze wollene Sachen Stock-
flecken, so bürstet man sie mit einer Ab-
kochung von Seifenwurzeln, Leim und
Blauholzspähnen, trocknet und plättet sie

noch etwas feucht (durch Ueberlegen eines
feuchten Handtuchs).

Brand- oder Sengslecken aus der
Wäsche entfernt man, ohne daß die Fa-
fern zerstört werden, wenn man sie mit
in Wasser aufgelöstem Borar bestreicht
und dann bügelt.

Teeflecken aus Weißzeug wäscht man
ohne Seife aus, nur mit reinem, ko-

chendem Wasser, dem man etwas Bo-
rar beimischt.

Ringe von geschwollenen Fingern
zu entfernen, ist oftmals sehr schwierig,
dennoch aber notwendig, wenn es sich

um langwierige Erkrankungen der Hand
handelt. Am besten versucht man —
wenn der Finger nicht etwa entzündet
ist — die Befreiung desselben durch Um-
Wickelung mit einer schmalen Gummi-
binde, nach! deren Entfernung die Ab-
streifung des Ringes meist gelingt. Ist
der Finger entzündet oder eitrig, dann
muß der Ring abgeseilt oder abgezwickt
werden. Ringe sollten nachts stets ab-
gelegt werden, einmal um die Blut-
Zirkulation während des Schlafes in
keiner Weise zu hemmen: dann aber um
Verletzungen zu vermeiden. Oft haben
sich Schläfer schwere Verletzungen bei-
gebracht, die sich die Augen rieben und
hierbei — tief schlafend ^ mit dem
Steine und den Fassungen die Augen-
lieber rissen und sogar den Augapfel
verletzten. Wenn sie der Schmerz er-
weckte, dann war's zu spät!

^ ZSà kîlchên-keieptè ^.11

Gedünsteter Spinat.
(Italienisch.)

Zeit 1 Stunde. 1 Kilo Spinat, et-
was Sveck, 20 Gramm Fett, 30 Gramm
Parmssankäse, 2 Deziliter Fleischbrühe
oder Wasser, Würze. Der rohe gewa-
schone Spinat kommt in das heiße Fett,
in welchem der würflich geschnittene Speck
gelb gebraten wurde, in einen gutschlie-
ßenden Schmortopf nur mit dem vom
Waschen noch anhängenden Wasser. Man
läßt ihn gut zugedeckt auf schwachem
Feuer Vr Stunde dünsten, gibt die
Fleischbrühe dazu, dünstet unter mehr-
maligem Umrühren eine weitere halbe
Stunde und gibt fünf Minuten vor dem
Anrichten den geriebenen Käse darunter.
Ein vorzügliches Gericht. Im Dampf-
kocher ohne Zutaten weich gedämpft und
nachher in gewohnter Weise abgekocht,
wird der Spinat sehr schmackhaft.

Aus „Gritli in der Küche".

Spinat-Pastetchen.

Zu 5 Pastetchen verwiege man eine
knappe Handvoll jungen rohen Spinat,
drücke ihn etwas aus, und dämpfe ihn
in Butter. Dann schlägt man das Weiße
von 1—2 Eiern zu Schnee, nimmt den
Spinat mit 4 Eßlöffeln Rahm, etwas
Salz und Zucker dazu, bestreicht die
Förmchen mit Butter, füllt sie aber nur
halbvoll, da die Masse hoch aufgeht,
und bäckt sie sogleich.

Käseschnstten zum Tee.

Frisches Weißbrot wird in Scheiben
geschnitten und jede mit einein gleich
großen Stück Emmentaler Käse belegt,
das man mit Salz und Paprika leicht
bestreut. Man lege sie auf ein Blech
und läßt sie in sehr heißem Rohr etwa
zwei Minuten heiß werden und serviert
sie sogleich.


	Frau und Haus

